[image: image1.jpg]STIFTUNG






Pressemitteilung

„Depressionen besser behandeln“ 

München, 5. November 2009, 11.00-11.45 Uhr

Jeder Fünfte erleidet im Lauf seines Lebens eine Depression. Wer Glück hat, findet einen kompetenten Arzt, der die Krankheit erkennt und richtig behandelt. Denn Depressionen gehören immer noch zu den in ihrer Schwere oft unterschätzten Krankheiten. Nur ein Bruchteil der Betroffenen wird konsequent behandelt. Wie sehr ein Mensch unter einer nicht oder falsch behandelten Depression leidet, zeigen die jährlich etwa 9.000 Suizide und 150.000 Suizidversuche in Deutschland - die Mehrzahl als Folge einer depressiven Erkrankung. 

Dabei kann Betroffenen geholfen werden: Mit Antidepressiva und Psychotherapie, unterstützend mit einem Netzwerk, zum Beispiel im Internet, wo er Rat und Zuspruch von Leidensgenossen erhält, von einem verantwortungsvollen Arbeitgeber, der sich für die seelische Gesundheit seiner Mitarbeiter einsetzt.

Das Ziel der Stiftung Deutsche Depressionshilfe: Die Situation der Betroffenen verbessern, durch Ermutigung, sich frühzeitig Hilfe zu holen, durch Schulungen von Ärzten, Pflegekräften und anderen Multiplikatoren, durch öffentliche Kampagnen mit dem Motto: Depression ist eine Krankheit, die behandelbar ist. „Das Erkennen der Symptome und die mögliche Behandlung der Krankheit sollen einer großen Öffentlichkeit vermittelt werden“, erklärt der Entertainer Harald Schmidt sein Engagement als Schirmherr der Stiftung, die 2008 gegründet wurde. 
Unter dem Dach der Stiftung arbeiten Forscher, Betroffene, Ärzte, Psychotherapeuten, medizinisches Personal und andere Engagierte an einer Vielzahl von Projekten, unter dem Motto „Depressionen erforschen, Betroffenen helfen, Wissen weitergeben“.
Dazu gehört auch die Förderung der Forschung. Viele Projekte laufen bereits erfolgreich. Die bisherige zehnjährige Arbeit des Forschungsverbundes Kompetenznetz Depression, Suizidalität wird in Zukunft unter dem Dach der Stiftung weitergeführt. In diesem Jahr vergibt die Stiftung erstmals einen mit 5.000 Euro dotierten Forschungspreis für wegweisende anwendungsnahe Forschung auf dem Gebiet der Depression.
Ein wichtiger Teil der Stiftungsarbeit ist das im Oktober 2009 gegründete Aktionsnetz Depression am Arbeitsplatz. „Burn-out ist für mich ein Modewort, oft verbirgt sich dahinter schlicht eine Depression. Zudem wird durch den Begriff vorschnell und oft fälschlicherweise eine Überforderung als Ursache suggeriert.“, so Prof. Dr. Ulrich Hegerl, Vorstandsvorsitzender der Stiftung und Direktor der Klinik und Poliklinik für Psychiatrie und Psychotherapie, Universitätsklinikum Leipzig. Der Experte stellt das klarer umschriebene Krankheitsbild Depression in den Mittelpunkt in seiner Kooperation mit den Betrieben. Werden Betroffene und die Personalverantwortlichen in den Betrieben bezüglich der Ursachen der Depression, ihrer Symptome und Auswirkungen auf das Arbeits- und Sozialverhalten aufgeklärt, kann frühzeitiger eine optimale Behandlung erfolgen. Missverständnisse, Rückfälle undkrankheitsbedingte längere Ausfälle im Job bis hin zur Berufsunfähigkeit können vermieden werden. 
Seit 2001 liegen psychische Erkrankungen an erster Stelle der Gründe für vorzeitigen Verlust der Erwerbsfähigkeit, so Dr. Hans Peter Unger, Leitender Arzt der Abteilung für Psychiatrie und Psychotherapie der ASKLEPIOS Klinik Harburg, Hamburg. Für ihn gehören das betriebliche Gesundheitsmanagement und die individuelle Gesundheitspflege zur Prävention. Für den Betrieb gelte es, eine Unternehmenskultur zu schaffen, in der offen über Anforderungen und Grenzen der Leistungsfähigkeit gesprochen werden kann. Dabei hilft der Maßnahmenkatalog des Aktionsbündnisses Depression am Arbeitsplatz. 

Konkret bietet das Aktionsnetz Depression am Arbeitsplatz die Materialien und die Unterstützung, um betriebsinterne Programme für depressiv erkrankte Mitarbeiter durchzuführen. Dazu gehören Plakate, Broschüren, Schulungsangebote sowie ein Online-Service. Weiterhin will das Aktionsnetz den Unternehmen eine Plattform bieten, um Wissen und Erfahrungen auszutauschen. Das Rad muss hier nicht immer neu erfunden werden.
Und was kann der Betroffene für sich tun? Aufklärung und Information sind sehr wichtig. Rat und Hilfe finden Betroffene im Online-Diskussionsforum der Stiftung, der zur Zeit größten deutschsprachigen Selbsthilfeplattform. „Ohne dieses Forum hätte meine damals unbehandelte Depression wahrscheinlich eine fatale Folge gehabt“, schreibt ein Forum-Teilnehmer. Die Themengebiete des Forums reichen von Medikamenten und Psychotherapie bis hin zu Tipps und Rat im Umgang mit Ämtern und Rentenanstalt. Dr. Nico Niedermeier, Facharzt für psychotherapeutische Medizin, ist Moderator des Forums. Seine Aufgabe dort: das Forum vor Beeinflussung zum Beispiel durch die Pharmaindustrie zu bewahren, Konflikte zu deeskalieren und vor allem Suizide zu verhindern. Er sagt nach fast einem Jahrzehnt Arbeit im Forum, dass die besondere Qualität der Kontakte der Internet-Plattform ihre Intensität und Tragfähigkeit sind – vielleicht gerade weil sie virtuell sind.

Fazit: Depressionen sind eine ernst zu nehmende, zu oft nicht erkannte, mitunter tödlich verlaufende Krankheit. Die Stiftung Deutsche Depressionshilfe bietet allen Betroffenen, Angehörigen, Behandlern, Arbeitgebern, Politikern sowie allen Interessierten einen umfassenden Überblick zum Krankheitsbild Depression. Eine Fülle von Informationen, Hilfsangeboten, Forschungsergebnissen und praktischer Hilfe soll dazu führen, dass die Krankheit Depression besser behandelt werden kann. 
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Mehr Informationen: 
www.deutsche-depressionshilfe.de
www.buendnis-depression.de
Stiftung Deutsche Depressionshilfe

Semmelweisstraße 10, 04103 Leipzig
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